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Kulturpolitische Barrieren

Es gibt eine Gemeinschaft europäischer Kulturkreise,

welche so alt ist wie der Begriff Europa.
Seit Meister Gutenberg die «schwarze Kunst»
erfunden hat, ist das Buch einer der Träger dieser
Gemeinschaft. Deshalb verständigten sich nach dem
Zweiten Weltkrieg die Verleger und Buchhändler
Europas lange vor den Integrationspolitikern für
Kohle und Stahl, und die Regierungen versagten
ihnen die Unterstützung nicht: Das Buch wurde

von Zöllen und steuerlichen Belastungen weitgehend

befreit. Auch die Schweiz setzte ihr Verlagswesen,

das während dem Krieg zu einem wichtigen
Stützpunkt der geistigen Landesverteidigung geworden

war, dem freien Wettbewerb aus allen Windrichtungen

ungeschützt aus.
Heute zeichnet sich jenseits unserer Grenzen eine

gegenläufige Tendenz ab. Der europäischen
Kulturgemeinschaft droht paradoxerweise eine Desintegration

durch die sogenannte Integration. Die EWG
errichtet nämlich kulturpolitische Barrieren. Es ist
kein Zufall, daß Frankreich dabei führt. Mit Genugtuung

verzeichnete man in Paris schon vor zwei Jahren,

daß 85 Prozent aller Geschäfte in der europäischen

Marktgemeinschaft im vermittelnden Fluß
der französischen Sprache abgewickelt würden,
befürchtete aber zugleich, dies könnte sich ändern,
wenn Großbritannien einmal Mitglied des Brüsseler
Marktkreises werden sollte. Die Zeitschrift «Esprit»
stellte die Frage, ob sich, wenn das Englische einmal
als offizielle Sprache gelten würde, nicht manche

Deutschen, Flamen oder Niederländer vom Französischen

zugunsten des Englischen abwenden würden.
Das könnte wohl sein, reden doch gerade die

Holländer, Fürsprecher der EWG-Partnerschaft
Großbritanniens, gerne englisch. In de Gaulles Aberwillen

gegen eine Aufnahme der Briten in die Europäische
Wirtschaftsgemeinschaft zeichnet sich die
innereuropäische Seite einer Weltpolitik im Großmachtstil
ab, welche auch die Sprache zu ihrer Waffe macht.
Das Leitwort, ausgegeben von Jean Basdevant,
Generaldirektor der Kulturabteilung im französischen

Außenministerium, lautet eindeutig: «Jeder Franzose

muß sich in Zukunft vollkommen klar darüber
sein, daß die Ausweitung unserer Sprache und unserer

Kultur nicht mehr ein angenehmer, mondäner
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Zeitvertreib ist, sondern eines der wesentlichen
Elemente der französischen Macht in der Welt
darstellt.»

Nun, wo immer auch französisch gesprochen wird in
der Welt, pflegt man damit auch eine unserer
schweizerischen Landessprachen. Aber im engeren europäischen

Kreis führen solche Tendenzen zu einem
kulturpolitischen Protektionismus, der gerade provinzielle

Züge zeigt, auch wenn er unter europäischer
Flagge segelt. Ueber eine sogenannte «Harmonisierung»

des Steuerwesens, welche unter Anpassung an
das französische Vorbild die in den EWG-Ländern
eingeführten Bücher mit einem Satz zwischen 11 bis
20 Prozent belasten will, droht man den «freien Fluß
des Buches» zu verbauen. Dies müßte gerade das

schweizerische Verlagswesen besonders hart treffen.
Werden jene wortgewandten Kulturpolitiker in

Paris, Brüssel, Bonn und Rom, die sich gerne ihrer
Weltoffenheit rühmen, dazu schweigen? Sind sie

derart in Kulturabkommen mit Kambodscha oder
Moskau vertieft, daß sie die kulturpolitischen
Verengungen in ihren eigenen Kulturkreisen nicht mehr
zu erkennen vermögen? Das käme einem tief
bedauerlichen Mangel an wirklich europäischem
Kulturbewußtsein und an echter Grandeur gleich.
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